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schichtlich oreiıfbare un: sıchtbare Vermuittlerinstanzen des VO Christus erwirkten
Heıls für ihre Mitglieder und meınt, S1e dieser Rücksicht uch als Heilswege be-
zeichnen dürfen, freilich TI447: 1n analoger Weıse, da S1€ Ja keıne selbständigen Wegesınd und 1Ur 1ın der Kırche die sakramentale Fülle und Siıchtbarkeit VO Christı Heıls-
mysterıum gegeben 1St. So bestehe zwıschen ıhnen un der Kıirche War eine wechsel-
seıtıge Komplementarıtät, doch sel uch dieses Verhältnis immer als eın asymmetrıschesdenken. Konkretere Überlegungen ZU Raolle der Kırche 1m ONzert der Religionenstellt ann 1n einem üuntten und etzten Anlauft 1mM achten Kap d} und War 1m Pa
sammenhang mıt einer entsprechenden Reich-Gottes-Theologie: „The Reıgn ot God,
the Church, an the Religions“. Wieder verweıst auftf die Enzyklıka Redemptoris Mıs-
S10, 4aus der seıner Ansıchrt nach klar hervorgehe, da{fß sıch das ırdische Reich (sottes
uch Jenseıts der renzen der pılgernden Kırche finden lasse, und ‚War überall dort,

die evangelıschen Werte gelebt würden (vgl. 20) Dementsprechend sıeht iın
Anlehnung Rahner die Rolle der Kirche auf ökumenische Unterscheidungen Ver-
zıchtet darın, Sakrament, d.h. sıchtbares und wırksames Zeichen dieses Reiches
se1n. Auf dıe Kırche selen und bleiben uch alle Nıchtchristen hingeordnet (vgl16), da 1U S1e „Mit der Fülle der Heıilsgüter un! -muittel ausgestattet” 18) ISt.
Da ber das Konzıl dıe Lehre VO einer implizıten und unbewufßten Mitgliedschaft aut-
gegeben habe (vgl A6 > sel]len ausschließlich Christen als Mitglieder der Kırche
5 verstehen und U S1E erreiche das durch Christus erwirkte Heıl auf ekklesıal, Ah
sakramental vermuiıttelte We1ise Allen Nıchtchristen hingegen käme aufgrund iıhrer Mıt-
gliedschaft 1m Reiche Gottes eıne (nıcht ekklesial vermuittelte) Teılhabe Heilsmyste-r1um Christi zufolge können jedentfalls dıe Anhänger anderer Religionen als Mıt-
lıeder des Reiches (sottes ıhr Heıl wırken, hne dabe;j 1n ırgend eiıner Wei1se Mitgliederder Kırche seın Damıt denkt ‚War die Lehre des Konzıils VO einer AaUus-
schließlich explızıten Kırchenmitgliedschaft konsequent Ende, doch scheint mıiıt se1-
ner mıinımalıstischen Interpretation VO ‚ordınantur“ uch jene „geheimniısvolle Ver-
bundenheit“ zwıschen Kırche un: Nıchtchristen (vgl 10) endgültig aufgegebenSOWI1e -„das besondere Band 7zwiıischen Kırche und Reıich (Gsottes“ (RM 18) ganzlıchdurchschnitten 7 se1n, worauf der Papst iın seıner Enzyklıka allerdings noch insıstliert.
Mıt Überlegungen ZU interrelig1ösen Dialog („Interrelig10us Dialogue in Pluralistic
Society“) und 711 interrelıg1ösen Gebet („Interrelig10us Prayer‘ bringt seine Sstematıschen Ausführungen nde un!| bündelt 1n einer sıebenseıtigen Zusammentas-
SUuNg —25 nochmals die zentralen Aussagen des Buches

Eın Nachwort weılst ann e1gens darauf hin, da{ß das vorliegende Buch
War nıcht NUr, ber doch 1n weıten Zügen die pastoraler ausgerichtete und uch
überarbeıtete Fassung seiınes Vorgängerbuches V 997 (vgl oben) sel, dem dıe rO-
miısche Glaubenskongregation aufgrund uneindeutiger Formulierungen 1m Januar 2001
mıt eıner Notifıkation StellungShabe Dabe!] macht keinen Hehl daraus,a auch 1m vorliegenden Buch nıcht alle Thesen jeglicher Rücksicht 1n vollem
Eınklang mıiıt OMINUS Tesus Uun!: der Notifikation stehen dürtten. Doch seılen alle Dıver-
SCNZCN „1m Geilst einer konstruktiven Ireue Z Offenbarung Christi und ZUr Lehrau-
torıtät der Kırche vorgetragen” (Gsenau dieser Geılst der Treue ZU Katholischen,
1n dem die renzen des inklusivistischen Ansatzes auszuloten und die theologischeQualität der nichtchristlichen relig1ösen TIradıtionen SCHAUCI bestimmen versucht,zeichnet dieses Buch aus. fragt immer M eFsSE? Was Sagl die Kırche? und versucht
VO da 4aUus dann weıterzudenken. S5o 1st dieses uch unverschämt katholisch und eın
Grenzgänger zugleıich. In jedem Falle 1st ber eın anregender Beıtrag, der Jenseı1ts der
Straßengräben VO Exklusiyvismus und Pluralismus den großartigen Auftfbruch des Kon-
ıls und dessen posıtıve Haltung gegenüber den anderen Religionen Jahre danach
konkret weıterzudenken versucht. LÖFFLER

CRAGG, KENNETH, Muhammad In the Qur  z  an The ask and the ext. London: Meliji-
sende 2001 774 S, ISBN 1-901764-13-3
e1lt Mıtte der tünfziger Jahre des vorigen Jhdts bereichert un! befruchtet Kenneth

Cragg geb der anglikanische Theologe und Religionswissenschaftler, durch
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zahllose Publikationen das Wıssen un! Nachdenken über die relig1ösen un! theologi-schen Fragen, die sıch Glaubenden und Nichtglaubenden 1ım Hınblick auf die Relig10-
Ne'  n} heute stellen. Dabe!] lıegt der Schwerpunkt selnes Schaftens VO Anfang auf den
monotheistischen Religionen un:! dort noch eiınmal|l besonders auf der relıg1ösen Begeg-
NUNg VO Islam un Christentum und den ethischen und theologischen Fragen, die sıch
für uns aAaus ihrer VELHANSCNCNHN und gegenwärtigen Begegnung ergeben.Trotz seiner einmalıgen Bedeutung 1St das Werk Crage’s C.s) aufßerhalb des englı-schen Sprachbereichs wen1g bekannt. Der Rez weıflß VO keiner einzıgen Übersetzungırgendeines der Werke C6 1n dıe deutsche Sprache. Das hat sıcher 1e] damıt C(un, da{fß

ununterbrochen 1mM geräumiıgen, jahrhundertealten Haus der englıschen Lıteratur
unı VOT allem der Dichtung Sprach- un Sınnsuche betreibt. Seın VO daher gepragterStil macht se1ıne Tlexte schwierig, zuweılen fast undurchsichtig. Anderseits S1e
durchweg ZU meditativen relig1ösen und theologischen Nachdenken

(3 Werk hat auch 1M englischen Sprachraum eın zwiespältiges cho hervorgerufen.Von einıgen wiırd se1ın Ansatz und Stil verargert als ‚craggery” abgetan, andere dagegenbeurteilen seıne philologisch-poetische SOWI1e meditatiıv gehaltenen „Schürfungen“ als
ausgesprochen treffend, anregend und truchtbar, gerade W as die Entschlüsselung der
koranischen un! bıblischen Welten angeht. SO außerte in einem Gespräch mı1ıt dem Rez
1mMre 1975 der herausragende muslimische Philosoph und Theologe Fazlur Rahman,halte die beiden Werke The Event of the Qur’an (1970) und The Mind %i Qur’an(1973) für das Beste, W as Je eın englischschreibender nıchtmuslimischer Gelehrter ber
den Qur’an geschrieben habe In der kürzlich erschienenen Dissertation: Der Mensch

dem An-spruch (Jottes. Offenbarungsverständnis UN Menschenbild des Islam ım
Urteil gegenwärtıiger christlicher Theologie (Würzburg 2002, bes 127-202; sıehe azu
uch meıne Rerz 1n diesem Heftt auf 301—304) bietet Andreas Renz, tür den deutschen
Sprachraum wohl ZU ersten Mal,;, ıne analytische Darstellung vieler der zentralen
Ideen Cragg’s, ’umıit hıltreichen bıbliographischen Angaben.Im vorliegenden Werk ergründet die Bedeutung des Vorgangs, den dıe Muslıme
mMiıt tanzıl bezeichnen. Dieser klassısche Begriff 1sSt das Verbalnomen der 1mM Koran häu-
fıg verwandten Verbtorm nazzala (ZE 1E Gott| 1e1 herunterkommen“). Es ezeich-
net das koranische und das klassısche Verständnis des Islam als yöttlıche Offenbarung,1n welcher dem Propheten Muhammad eiıne VO Ewigkeit her exıstierende Schrift,schrittweise und über den Zeıtraum der 23 Jahre seiınes erwachsenen Lebens, übermuittelt
wırd Dıieser Glaube stellt Muhammads Persönlichkeit und seın Leben iın das innerste
Zentrum des Gesamtvorgangs der koranıschen Offenbarung, da{ß® die 1n zeıtlichen
Abständen offenbarten Sequenzen des Korans Miı1t bestimmten Ereignissen f  11-
fallen, die sıch 1M Leben des Propheten zwıschen seinem vierzıgsten un dreiundsech-
71 sten Jahr zugetragen haben Wıe verhielt sıch der offenbarte „Text“ Zzur propheti-5 Aufgabe, und Bestimmte nıcht doch letztlich die Aufgabe den Text? Was verlangteine ıntelligente Rezeption des Korans heute VO  - seınen Hörern bzw. Lesern, 1n der 15-
lamischen Gemeiinschaft und darüber hinaus?

Die einzelnen Kap des Buches versuchen unter anderem folgende Fragenklären: Wıe wesentlich 1sSt C5, tanzıl recht ] verstehen, die Dersona des Propheten als
unabdingbaren Partner des Autors der Offenbarung erns Vr nehmen? Auf dem Weg E
einem tiıeteren Verständnis der Psychologie des Muhammad als Empfänger der yÖttlı-chen Botschaft 1st 6S sıcher hılfreich, diejenigen Aussagen des Korans besonders be-
trachten, die den Propheten als Empfänger der gyöttlichen Botschaft charakterisieren:
seine Verwurzelung 1mM Land nd ın der Sprache der arabischen Halbinsel, seın Verlan-
ACH, CS en Leuten der Schrift (Juden und Christen) gleichzutun und die Würde, die ıhm
als dem A den Prophetenmantel“ Eıngehüllten (vgl ure 74,1) zugesprochen wırd
„Dört; die Schrift und der Mensch verbunden waren“”, urteılt C „liegt das zentrale
Anliegen un die zentrale Suche aller koranischen Studien, das Wohin und Woher eınes
menschlichen Tuns 1ın einer yöttlichen Berufung und Aufforderung“ (45)In dieser Weise entdeckt 1m und aus dem Koran ın Muhammad eine „broodingaspıratıon‘ rübelndes Sehnen und treben nach dem „heimatlichen, der eigenen rde
entsprin f}(g  deen Geschenk eiıner Heıiligen Schrift, die den Arabern iıhre Identität 1n gle1-cher Reı neben Juden und Christen geben würde. Dieses Sehnen und Streben, meınt
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C, wurde durch seın Geschick beantwortet, das ıhn, den Propheten, Zzu menschlichen
Nstrument der Erfüllung dieser Sehnsucht IL1LAC

Weıter betafßt sıch mıi1t den Aufgaben und Optionen Muhammads, die sıch hinter
der Beschreibung: al-ummı verbergen, das die beiden anderen koranıschen Titel al-nabı
der Prophet) un! al-rasul der Gesandte) qualifiziert. Ummı benennt, da{fß dieser SE

prophetischen Verkündigung Gesandte ein Vertreter der arabischen, och nıcht mMiıt e1-
HOT: Schritt bedachten Natıon W afr. Was Muhammad als Gesandter verkünden
hatte, sollte sıch eın bestimmtes „Volk“, mıiıt eıner bestimmten, VO (Gsott geplanten
Geschichte un! Zukunftt, wenden. Diese „Natıon“, dieses „Volk“, Sertztie sıch Aaus Ara-
ern Z  .9 1m Gegensatz den Juden Den Arabern War eben bisher noch keine
Heılıge Schrift, noch kein ‚Buch“ geoffenbart worden und somıt uch keine spezıfısche
geschichtliche Zukunft 1n (sottes Plan Muhammad, der UMML, W ar 1U berufen, durch
die ıhmteSchrift dieses Volk autf den Plan der Heilsgeschichte rufen,
seıner, die rüheren Völker un! ıhre Geschichte qualifizierenden, Berufung erwecken
und befähigen.

Eın eıgenes Kap versucht, dıe Bedeutung der Entscheidung für die Hıdschra erhel-
len. ährend der Prophet bisher JIräger eıner Botschaft Wal, die durch Predigt un
Beıispiel getreulıch, uch beträchtlichen Wıderstand, entrichten hatte, optierte

1Un 1M Namen (Gottes für Kriegführung, Kriegs- nd Gefangenenpolitik, Beute und
Freikauf VO Kriegsgefangenen. Somıiıt ergab sıch eıne Banz C Problematik „auf dem
Weg Gottes“, un! verbanden sıch damıt I1CUC psychologische Kontrontationen mıiıt
dem inneren Selbst des Propheten und seiınen Emotionen. Neue Themen wurden jetzt
Zzu Inhalt der Offenbarung: das rechte Verhalten 1n Krıeg und Konflikt; die BOLLBE-wollten Strukturen der Gemeinschaft und Famaulıie; die Behandlung der Feiınde und Rı-
valenSYSTEMATISCHE THEOLOGIE  C., wurde durch sein Geschick beantwortet, das ihn, den Propheten, zum menschlichen  Instrument der Erfüllung dieser Sehnsucht machte.  Weiter befaßt sich C. mit den Aufgaben und Optionen Muhammads, die sich hinter  der Beschreibung: al-ummi verbergen, das die beiden anderen koranischen Titel al-nabi  (der Prophet) und al-rasul (der Gesandte) qualifiziert. Ummi benennt, daß dieser zur  prophetischen Verkündigung Gesandte ein Vertreter der arabischen, noch nicht mit ei-  ner Hl. Schrift bedachten Nation war. Was Muhammad als Gesandter zu verkünden  hatte, sollte sich an ein bestimmtes „Volk“, mit einer bestimmten, von Gott geplanten  Geschichte und Zukunft, wenden. Diese „Nation“, dieses „Volk“, setzte sich aus Ara-  bern zusammen, im Gegensatz zu den Juden. Den Arabern war eben bisher noch keine  Heilige Schrift, noch kein „Buch“, geoffenbart worden und somit auch keine spezifische  geschichtliche Zukunft in Gottes Plan. Muhammad, der ummi, war nun berufen, durch  die ihm anvertraute Schrift dieses Volk auf den Plan der Heilsgeschichte zu rufen, es zu  seiner, die früheren Völker und ihre Geschichte qualifizierenden, Berufung zu erwecken  und befähigen.  Ein eigenes Kap. versucht, die Bedeutung der Entscheidung für die Hidschra zu erhel-  len. Während der Prophet bisher Träger einer Botschaft war, die er durch Predigt und  Beispiel getreulich, auch gegen beträchtlichen Widerstand, zu entrichten hatte, optierte  er nun im Namen Gottes für Kriegführung, Kriegs- und Gefangenenpolitik, Beute und  Freikauf von Kriegsgefangenen. Somit ergab sich eine ganz neue Problematik „auf dem  Weg Gottes“, und es verbanden sich damit neue psychologische Konfrontationen mit  dem inneren Selbst des Propheten und seinen Emotionen. Neue Themen wurden jetzt  zum Inhalt der Offenbarung: das rechte Verhalten in Krieg und Konflikt; die gottge-  wollten Strukturen der Gemeinschaft und Familie; die Behandlung der Feinde und Ri-  valen ... Neben zahllosen Fragen, die der Autor in diesem Zusammenhang aufwirft, sei  eine entscheidende, in  t  isch C.’scher Manier formulierte, zitiert: „Im Islam nahm re-  gio in religio und Daw  lah  [Staat] als ausführendes Organ von Din [Religion] von An-  fang an - im Leben des Propheten und in der Gründungsschrift, dem Koran — einen in-  tegrierten und wirksamen Platz ein. Dem wird nur widersprechen, wer es für legitim  hält, das vor-Hidschra Mekka für den definitiven Islam zu halten und folglich die medi-  nensische Dimension nur für eine Art konstantinische ‚Revision‘ eines früheren, schon  existierenden, Textes’“ (106).  Seinen Höhepunkt erreicht das vorliegende Werk wohl mit den originellen Ausfüh-  rungen C.s zur 7asliya. So lautet Sure 33,56: „Gott und seine Engel sprechen den Segen  über den Propheten. O ihr, die ihr glaubt, sprecht den Segen über ihn und grüßt ihn mit  gehörigem Gruß.“ Hier wird Muhammad in den Worten Gottes selbst gegrüßt, nicht  einfach als der, der gemäß dem klassischen islamischen Dogma, sozusagen ganz unbe-  rührt von seinem prophetischen Auftrag — also einfach als Mensch wie jeder andere - die  Botschaft vermittelt, sondern hier wird er den Hörern paradoxerweise emphatisch von  Gott selbst gleichsam als die Achse des Korans, und damit der Offenbarung des Islam,  vorgestellt. Während die schahada (die kurze Bekenntnisformel des Islam) Muhammad  als den Botschafter, nicht weniger und nicht mehr, des Korans bekennt, wurde er, auf-  rund koranischer Aussagen wie der zitierten, in der Frömmigkeit der Muslime sehr  5  ald nicht nur zur idealen, verkörperten Auslegung dieser Botschaft, sondern sogar die  Botschaft selbst, und zwar, wie der Autor es formuliert: „in einer subtilen Erweiterung  von seiner Funktion als Instrument des Textes zu der als geistlichem Referenten der  göttlichen Wahrheit“ (128). Es folgen ausführliche Gedankengänge über den Glauben  an Muhammad als präexistentes Wesen und vergleichende Erwägungen über vergleich-  bare Aspekte die neutestamentlichen Christologie.  Mit dem abschließenden Kap. kommt C. dann von all diesen differenzierenden Ana-  lysen zurück zu der Muslimen und Christen heute gemeinsam gestellten Aufgabe: die  Zeitgenossen aus ihrer Illusion der Gottvergessenheit auf den Pfad der Anbetung und  des Dienstes gegenüber dem einen Gott zurückzurufen, das tiefste und vordringliche  Thema der mekkanischen Suren. Damit eng verbunden erscheint der Auftrag zur ent-  schiedenen Bewahrung der natürlichen Ordnung. Und genau diese Themen benennen  nach C, eben auch das Zentrum der christlichen Berufung. Es ist der islam mit kleinem i,  der Christen und Muslime eint, der Islam mit dem großen I „mit seiner distinktiven, oft  299Neben zahllosen Fragen, die der Autor 1ın diesem Zusammenhang autwirft, se1
eine entscheidende, in isch C’scher Manıer formulierte, zıtlert: „Im Islam ahm TE-

210 iın yelig10 und Dawlah  7E Staat| als ausführendes Organ VO Dın [Religion] VO An-
fang anl 1mM Leben des Propheten und 1n der Gründungsschrıft, dem Koran einen 1N-
tegrierten und wırksamen Platz e1n. Dem wird Nnur widersprechen, WeTr 65 für legitımhält, das vor-Hıdschra Mekka für den definitiven Islam halten und folglic die medi-
nensıische Dımension 1U für eiıne Art konstantinische ‚Revısıon‘ eines trüheren, schon
exıstıierenden, Textes’“

Seinen Höhepunkt erreicht das vorliegende Werk wohl mMı1t den originellen Austüh-
rungen C Zur Taslıya 50 lautet ure 33 „Gott und seıne Engel sprechen den degenber den Propheten. ihr, die ıhr ylaubt, sprecht den Segen ber ıh un grüfßit ıh MI1t
gehörigem Grufß.“ Hıer wırd Muhammad iın den Worten (sottes elbst gegrüßt, nıcht
eintach als der, der gemäfß dem klassıschen iıslamıschen Dogma, SOZUSagen ganz unbe-
rührt VO seinem prophetischen Auftrag Iso ıntach als Mensch Ww1e jeder andere die
Botschaft vermuittelt, sondern hier erd ©: den Hörern paradoxerweise emphatısch VO
Ott selbst gleichsam als die Achse des Korans, un damıt der Offenbarung des Islam,
vorgestellt. Während die schahada die kurze Bekenntnistormel des Islam) Muhammad
als den Botschaftter, nıcht weniger und nıcht mehr, des Korans bekennt, wurde CI, auf-
rund koranıscher Aussagen Wwı1ıe der zıtıerten, 1n der Frömmuigkeıit der Muslime sehr

nıcht 1Ur Zur ıdealen, verkörperten Auslegung dieser Botschaftt, sondern die
Botschaft elbst, un ZWAaTL, wı1ıe der Autor 605 tormulıiert: „1N einer subtilen Erweıterung
VON seiner Funktion als Instrument des Textes z der als geistlichem Referenten der
göttlichen Wahrheit“ (128 Es tfolgen austührliche Gedankengänge ber den Glauben

Muhammad als präexıistentes Wesen und vergleichende Erwägungen ber vergleich-are As ekte dıe neutestamentlichen Christologie.
Miıt abschließenden Kap kommt dann VO all diesen ditterenzierenden Ana-

Iysen zurück der Muslimen und Christen heute gemeınsam gestellten Aufgabe: die
Zeitgenossen aus iıhrer Ilusion der Gottvergessenheıt autf den Ptad der Anbetung nd
des Dıienstes enüber dem einen Ott zurückzurufen, das tiefste und vordringlicheThema der mek anıschen Suren. Damıt verbunden erscheint der Auftrag ZU eNt-
schiedenen Bewahrung der natürlichen CIr u Und N  U diese Themen benennen
ach ben auch das Zentrum der christlichen Berufung. Es 1st der ıslam mıiıt kleinem 1,
der Christen und Muslime eint, der Islam mıiıt dem grofßen „mMit seıner dıstinktiven, oft
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mıiılitanten Tradıtion, mi1t seınen Erbschaften der Verirrung und den Kompromıissen mıiıt
Aspekten seıner Vergangenheit 1St anderes. Vielleicht versaumt der Autor hier,auf die Frage einzugehen, ob nıcht doch uch schon die mekkanısche Sıcht (sottes und
seıner Beziehung ZuU Menschen wesentliche Unterschiede der des Neuen Testamen-
tes aufweist.

Di1e heutige Weltsituation 1sSt gezeichnet durch Pluralismus. Dieser ruft nach nter-ak-
t10n. „Alle Glaubensgemeinschaften sınd iın gleicher Weise dısqualifiziert, Wenn S1e e1InN-
seıtige LOösungen für die menschliche Welt durchzusetzen versuchen. Alle haben die
vorrangıge Berufung drängender Korrektur iıhrer selbst. Das lehrt iıhnen die (5e:
schichte“ (20

Wırd die Gemeinschaftft der Muslıme ıhr Glaubenserbe auslegen können, da{fß e1in
spannungsreiches aber letztlich friedliches, VO gegenseıtigem Respekt gepragtes Ta
sammenleben 1n Verschiedenheit zustande kommen kann? Religiöse Verschiedenheıit,sotfern S1E enn eine wirklich relig1öse ISt, sollte eigentlich Zur Demut tähig se1ın, Demut

orenzenlosem, dankbaren Staunen und ZuUuUr Erkenntnis, da{fß WIr alle Schuldner VOT
Ott sınd. Nur diese Grundhaltung kann 1n wiırkliche Beziehung Ereten den Weılisen
un! Formen, 1n denen andere Glaubensgemeinschaften derselben Grundhaltung aut iıhre
Weiıse Ausdruck verleihen. Ehrlichkeit vegenüber sıch selbst und der eıgenen Geschichte
sınd VOT allem und zunächst gefragt. „Denn die Religionen sınd immer ıhr eigener oröfßs-
er Feınd BEWESCH, 1mM Hınblick aut ihre Strukturen SOWI1e auf ıhren Stolz“

uch WeTr Schwierigkeiten mıt CGS Stil hat, WIF'| d dankbar dafür se1nN, VOoO Autor auft
eiıne taszınıerende Reise vielen Einsichten und Entdeckungen 1mM Gebiet des
christlich-muslimischen Denkens mıtgenommen worden se1nN. Dıieses Werk 1St keın
Buch tür Anfänger. Und doch Wer sıch ıhm stellt, wırd sıch eiınem 1CUECII Anfang iın Fra-
SCH Christentum un Islam verfügt ertahren. CH. TROLL

RENZ, ÄNDREAS, Der Mensch dem An-spruch (sottes. Offenbarungsverständnisun Menschenbild des Islam 1mM Urteıl gegenwärtiger christlicher Theologie (Chrı-
stentum und Islam. Anthropologische Grundlagen un: Entwicklungen; 1) Wurz-
burg: Ergon 2002 V1/608 s! ISBN 3-89913-254-8
Dieses weıt ausholende, analytisch tief schürtende und klar strukturierte Werk des

Jungen Theologen Renz 1st eıne Diıssertation AaUus der Fachrichtung Dogmatıische Theo-
logie. Es eröffnet die Reihe der Arbeiten, die aus dem Bamberger Graduijertenkolleg„Anthropologische Grundlagen und Entwicklungen 1m Christentum un Islam  < her-
vOrgeganscCch sınd. Die Herausgeberinnen der Reıhe, Marıanne Heimbach-Steins un:!
Rotraud Wiıelandt, betonen Recht die dringende Notwendigkeit, die kritische theo-
logische Reflexion über Fragen der Anthropologie aut interrelig1iöser Ebene VOTAaNZU-
treıben. Renz siıchtet 1ın einem ersten Kap dıe Konzilsbeschlüsse des Vatika-
NUMS, die einschlägigen Dokumente un Verlautbarungen einzelner christlicher
Kırchen SOWI1E des Okumenischen Rates der Kırchen un: befragt S1e auf iıhre Inhalte,Methoden und Ziele SOWI1e auf iıhre religionstheologischen Posıtiıonen und ihre bısherigeWiırkungsgeschichte. Es tolgt eine kritische Sıchtung der Aussagen ber das Oftenba-
rungsverständnıs und Menschenbild des Islam VO üunf christlichen Theologen (zweıProtestanten, WEe1 Katholiken und eiınem Anglıkaner) der zweıten Hälftte des ts
A4us dem deutschen und englischen Sprachbereich (Stımmen AUS dem gerade tür die ka-
tholisch-christliche Reflexion bedeutsamen tranzösischen Sprachbereich, W1e etwa dıe
VO Moubarac, Caspar, Borrmanss, sind leider unberücksichtigt geblieben). L)a-
bei geht in der Analyse eınes jeden der fünf utoren Smith, Cragg,Küng, Zirker und Leuze) jeweıls auf re1ı Themenkomplexe e1ın, die dann 1m
zweıten 'eıl seines Werkes kritisch und systematısch weıter reflektiert.

Dort erd zunächst gefragt, Aaus welchen Moaotiıven heraus das Verhältnis VO Christen-
[u und Islam Jjeweils reflektiert wiırd und welche grundsätzlichen religionstheologi-schen Voraussetzungen dabei gemacht werden. Es geht Iso die Verhältnisbestim-
1U der eiıgenen Religion ZU und zugleich U1n das Selbstverständnis des
Christentums 1mM Angesicht des Islam In eiınem weıteren Schritt werden zentrale The-

der Offenbarungstheologie SOWIl1e die Frage nach dem Offenbarungsverständnis,
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